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Einleitung

01
Menschenfeindliche, exkludierende und antidemokratische Haltungen  
werden in Deutschland tendenziell stärker (Decker et al. 2022, 12). In den 
vergangenen Jahren wurde die Gesellschaft immer wieder auch von 
rechtsextremen und islamistisch motivierten Gewalttaten erschüttert. 
Studien verweisen dabei auf phänomenübergreifende Risiken, die die 
Hinwendung zu politisch- oder religiös-extremistischen Ideologien und 
Bewegungen begünstigen. Zugleich wurden inhaltliche Parallelen ins-
besondere in rechtsextremen und islamistischen Ideologien heraus-
gearbeitet, die auf eine phänomenübergreifende Attraktivität entspre-
chender Narrative und Deutungsmuster hinweisen. Dies spiegelt sich 
verstärkt auch in der Präventionsarbeit, die unabhängig von konkreten 
ideologischen Ausprägungen auf eine Sensibilisierung und Stärkung 
von Jugendlichen und jungen Erwachsenen gegen antidemokratische, 
antipluralistische und gewaltbefördernde Ideologien abzielt (siehe hier-
zu Uhlmann und Weilnböck 2018). 

Um der Frage nach den Möglichkeiten, Herausforderungen und Grenzen 
phänomenübergreifender Prävention nachgehen zu können, sollen im 
Folgenden relevante Forschungsergebnisse zu extremistischen Ideo-
logien und Bewegungen zusammengefasst und durch Einblicke in die 
Praxis vertieft werden. Daher erfolgt zunächst eine theoretische Veror-
tung der phänomenübergreifenden Prävention, die einen kurzen Abriss 
des aktuellen Diskurses beinhaltet. Anschließend sollen wesentliche Ge-
meinsamkeiten rechtsextremer und islamistischer Ideologien herausge-
arbeitet werden. Diese Phänomenbereiche haben in den vergangenen 
Jahren besondere öffentliche und wissenschaftliche Aufmerksamkeit 
erfahren und sind daher auch für die Präventionsarbeit von übergeord-
neter Bedeutung (vgl. Freiheit et al. 2019, 223 und 231). In einem nächsten 
Schritt werden schließlich die Spezifika der unterschiedlichen Bereiche 
der universellen, der selektiven sowie der indizierten Prävention mit Blick 
auf phänomenübergreifende Ansätze dargestellt. Dies erfolgt mithilfe 
ausgewählter Beispiele aus der Praxis. 
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Theoretische  
Verortung und  
aktueller Diskurs

02
Phänomenübergreifende Ansätze der Präventionsarbeit setzen an Er-
kenntnissen zu den Ursachen und begünstigenden Faktoren von Ra-
dikalisierungsprozessen an und zielen auf die Förderung von demo-
kratischen Werten sowie die Vermittlung von Kompetenzen, die für 
pluralistische Gesellschaften erforderlich sind. Zugleich stärken sie Ju-
gendliche im Umgang mit individuellen und gesellschaftlichen Krisen 
und Konflikten, die die Hinwendung zu extremistischen Ideologien als 
Bewältigungsstrategien attraktiv machen können. Dabei stellt die so-
ziologische Forschung biografische Faktoren, subjektive Erfahrungen 
sowie soziale Motivationen in den Fokus. Eine phänomenübergreifende 
Perspektive kann hilfreich sein, um aus den diversen Einzelfallstudien 
wiederkehrende Bedingungen und Merkmale von Radikalisierungspro-
zessen abzuleiten (vgl. Srowig et al. 2018, 2). 

Im wissenschaftlichen Diskurs wird insbesondere auf zwei Aspekte phä-
nomenübergreifender Präventionsarbeit verwiesen, die als potenzielle 
Vorteile gegenüber explizit phänomenbezogenen Ansätzen gewertet 
werden: zum einen die Vermeidung von Stigmatisierungseffekten, die 
mit der impliziten Festlegung auf bestimmte Zielgruppen (zum Beispiel 
„muslimische Jugendliche“) einhergehen; zum anderen die Möglichkeit, 
Phänomene der Koradikalisierung zu berücksichtigen, also der wech-
selseitigen Bestärkung insbesondere von rechtsextremen und islamisti-
schen Akteuren. Der Begriff der Koradikalisierung, auch „mutual radica-
lization“ (Moghaddam 2018), hat sich insbesondere im Zusammenhang 
von Rechtsextremismus und Islamismus etabliert und weist auf die In-
terdependenzen dieser beiden Phänomene hin. So berufen sich islamis-
tische Strömungen immer wieder auf einen globalen antimuslimischen 
„Kreuzzug“ und gesellschaftliche Diskriminierungserfahrungen im Zuge 
eines „Krieges gegen den Islam“. Rechtsextremistische Taten werden 
hingegen mit einer angeblichen „Islamisierung“ westlicher Gesellschaf-
ten legitimiert. So werden von beiden Seiten Ressourcen mobilisiert, um 
sich gegen den vermeintlichen Feind zu wehren. 
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Phänomen-
übergreifende 
Charakteristika 
extremistischer 
Ideologien 

03
Der Fokus der folgenden Darstellung liegt auf phänomenübergreifen-
den Gemeinsamkeiten von Extremismen und Radikalisierungsprozessen. 
Relevant sind hier Fragen nach den Ursachen von Radikalisierung, nach 
Ansprachemustern und Strukturen sowie nach Brückennarrativen, wel-
che die unterschiedlichen Phänomenbereiche miteinander verbinden.

Ob sich Personen einer extremistischen Szene zuwenden und sich in 
ihren Einstellungen und Handlungen radikalisieren, ist von verschiede-
nen Push- und Pull-Faktoren abhängig. Unter Push-Faktoren werden 
beispielsweise persönliche Identitätskrisen, Diskriminierungs-, Depriva- 
tions- und Krisenerfahrungen, aber auch politische sowie soziokulturelle 
und sozioökonomische Ängste und Marginalisierungen gezählt. Extre-
mistische Ideologien und Bewegungen bieten vermeintliche Sicherheit, 
Gruppenzugehörigkeit, Selbstwirksamkeitserfahrungen und Anerken-
nung, aber auch Abenteuer und Gemeinschaft, die als Pull-Faktoren 
wirken (vgl. Pickel et al. 2021, 6). Die Jugendphase gilt in der Forschung 
als besonders sensible Zeit für die Festigung spezifischer Weltbilder und 
politischer Einstellungen, weshalb sich viele Untersuchungen aus der 
Extremismusforschung auf die Phase der Adoleszenz konzentrieren (vgl. 
Rieger et al. 2020, 6). Häufig sind junge Menschen in diesem Abschnitt 
ihres Lebens auf der Suche nach Orientierung und Zugehörigkeit sowie 
der eigenen Identität und sehen sich mit der Bewältigung von Entwick-
lungsaufgaben konfrontiert. Gruppen, die für radikale Einstellungen ste-
hen und mit gesellschaftlichen Werten und Normen brechen, können in 
dieser Zeit eine besondere Faszination ausüben. Verstärkt wird die Mo-
bilisierung Jugendlicher und junger Erwachsener durch das Aufgreifen 
pop- und jugendkultureller Medien und Stile. Eine hohe Engagement-
bereitschaft, die Suche nach Sinn und Orientierung sowie ein Interesse 
an radikalen Veränderungen – beispielsweise in Abgrenzung von den 
Eltern oder der Gesellschaft – sind ebenfalls typische Merkmale der Ju-
gendphase (Meiering et al. 2018, 5). Jedoch können Radikalisierungspro-
zesse auch noch zu einem späteren Zeitpunkt im Leben einsetzen. Ins-
besondere in Zeiten individueller oder auch gesellschaftlicher Krisen, die 
ein hohes Maß an Verunsicherung auslösen, kann die Hinwendung zu  

3.1 Ursachen, Hinwendungsmotive und soziale 
Funktionen 
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extremistischen Ideologien eine Bewältigungsstrategie darstellen. 
Wenn bestehende Deutungsmuster nicht ausreichen, um auf akute Kri-
sen zu reagieren, kann die Herausbildung neuer, extremer Deutungs-
muster Abhilfe schaffen (vgl. Wilner und Dubouloz 2011, 423). 

Als biografische Gemeinsamkeit von Individuen, die sich extremisti-
schen Szenen anschließen, beschreiben Freiheit et al. (2021, 248) Er-
fahrungen mit familiären Konflikten und instabilen sozialen Bindungen. 
Dazu zählen der Verlust eines Elternteils, Trennungen, Sucht oder Krank-
heit sowie Erfahrungen in Jugendheimen und Gefängnisaufenthalte. 
Auch ein autoritärer Erziehungsstil, die Vermittlung traditionalistischer 
Geschlechterrollen sowie inner- und außerfamiliäre Gewalterfahrun-
gen können die Übernahme von extremistischen Einstellungen begüns-
tigen. Des Weiteren sind Defizit- und Nichtzugehörigkeitserfahrungen, 
beispielsweise in Bildungseinrichtungen oder dem beruflichen Umfeld, 
für Radikalisierungsprozesse bedeutsam. 

Außerdem spielt im rechtsextremistischen Kontext das Empfinden, 
durch eine erhöhte Aufmerksamkeit der Politik oder Gesellschaft für Mi-
grationsfragen selbst vergessen und benachteiligt zu werden, eine Rolle 
(ebd.). Diese These wird von Untersuchungen gestützt, die nachweisen, 
dass gerade in strukturschwachen Regionen hohe Zustimmungs-
werte zu rechtsextremen Einstellungen existieren (vgl. Hillje 2018). Die 
Menschen fühlen sich dort von Politik und Gesellschaft vergessen und 
abgehängt. In ihrer Wahrnehmung werden Unterstützung und Hilfeleis-
tungen den „falschen“ Gruppen zuteil. Diese Empfindungen sind auch 
für die bereits angesprochene Koradikalisierung und damit verbunde-
ne Handlungen aus einem Bedürfnis nach Protest und Widerstand von 
Bedeutung. Sie entfalten eine besondere Wirksamkeit, wenn sie als Teil 
eines politischen Kampfes zwischen verschiedenen Gruppen bzw. der 
In- und der Outgroup interpretiert werden. Dabei ist es nicht relevant, 
ob es sich um tatsächliche Bedrohungen handelt oder ob die Situation 
nur als solche empfunden wird. Es genügt, sich als Teil der vermeintlich 
bedrohten Gruppe zu identifizieren. 

Im Kontext von islamistischem Extremismus betont die Forschung ins-
besondere die Bedeutung von herkunfts- und religionsbezogenen 
Diskriminierungserfahrungen. Dabei handelt es sich auch um Diskrimi-
nierungserfahrungen, die durch institutionalisierten Rassismus hervor-
gerufen werden.

In der Forschung wird zudem die soziale Dimension von Radikalisie-
rungsprozessen betont: Radikalisierungen sind soziale Prozesse, die sich 
immer auch als Reaktion auf und Interaktion mit dem sozialen Umfeld 

(u. a. Familie, Peers, Bezugspersonen, Gesellschaft) beschreiben lassen 
(vgl. dazu Davolio 2022, 57). Die Zugehörigkeit zu einer Gruppe, die sich 
als überlegen oder „auserwählt“ versteht, bietet Identifikationsangebo-
te, Orientierung und soziale Verbundenheit für das Individuum. Extre-
mistische Gruppen unterstützen damit den Ablösungsprozess Jugend-
licher von ihrer Herkunftsfamilie bzw. vom vorherigen Umfeld und bieten 
im Austausch neue soziale Bindungen. Zudem bieten sie „Antworten auf 
Empfindungen von schmerzlichen Integrationsdefiziten bzw. umfängli-
cher Desintegration“ (Möller und Neuscheler 2019, 17). Dabei greifen alle 
extremistischen Ideologien auf die Konstruktion einer homogen ge-
dachten Eigengruppe, in Abgrenzung von einer Fremdgruppe, zurück. 
Das Individuum erfährt so Anerkennung und Zugehörigkeit, zugleich bie-
ten sich Möglichkeiten der Sinnstiftung und Angebote der Orientierung. 
Im Rechtsextremismus ist die Vorstellung einer Nation oder eines Vol-
kes, das alle „Fremde“ ausschließt, essenziell. Im Islamismus beruht die 
Konstruktion der Gemeinschaft dagegen auf der Umma, also der welt-
weiten Gemeinschaft der Muslim*innen. Die Berufung auf eine homo-
gen konstruierte Gemeinschaft, die Umma oder die Nation, geht meist 
mit der Abgrenzung von der bestehenden gesellschaftlichen Ordnung 
sowie ihren politischen Strukturen und Akteur*innen einher. 

Ursachen von Radikalisierung und soziale Funktionen extremisti-
scher Gruppen 

• Besondere Anfälligkeit in der Jugendphase (Ablösung und Abgren- 
 zung vom Elternhaus, Aufbau eigener sozialer Beziehungen, Einstel- 
 lungen und Weltbilder, Bewältigung von Entwicklungsaufgaben,  
 Sinnsuche, Identitätssuche)

• Biografische Krisen- und Deprivations- bzw. Diskriminierungs- 
 erfahrungen 

• Suche nach Anerkennung, Orientierung und Sinn, Protest und Pro- 
 vokation

• Ideologie als Einstiegsmotiv ist zunächst nachgeordnet 

• Bedeutung von Gruppenzugehörigkeit und Gruppendynamiken  
 (wirkt identitätsstiftend)
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Extremistische Gruppen greifen gezielt Unsicherheiten auf, die im Kon-
text von individuellen und gesellschaftlichen Umbruchsprozessen und 
Krisen entstehen, und bieten vermeintliche Bewältigungsstrategien. In 
der Forschung zu Extremismus und politischer Gewalt wird dabei häufig 
auf die Bedeutung interpersoneller Prozesse und Kontakte verwiesen. So 
findet der Erstkontakt mit extremistischen Ideologien oder den entspre-
chenden Szenen häufig durch Freunde oder Familie statt. Persönliche 
Bindungen tragen dazu bei, Vertrauen und Loyalität aufzubauen und die 
Verbundenheit zur Gruppe zu festigen.

In den vergangenen Jahren hat sich eine neue Form des Aktivismus, der 
als „identitärer Aktivismus“ beschrieben werden kann, herausgebildet. 
Die Verteidigung der eigenen Identität bzw. der Identität der Eigengrup-
pe wird zum zentralen politischen Ziel erhoben. Diese neue Ausrichtung 
lässt sich phänomenübergreifend beobachten. Entsprechende Grup-
pen inszenieren sich als eine neue Generation, der von staatlicher oder 
religiöser Seite keine passenden Identifizierungsangebote gemacht 
werden. Die islamistisch-identitäre Ideologie baut auf der Vorstellung 
auf, dass Muslim*innen durch gesellschaftliche Unterdrückung und die 
kulturelle Assimilation westlicher Werte in ihrem religiösen und kulturel-
len Selbstverständnis gefährdet seien. Im Rechtsextremismus gelten 
dagegen die nationale Kultur und Identität angesichts einer vermeint-
lichen „Islamisierung“ des Landes sowie eines linken „Globalisierungs-
wahns“ als bedroht. Identitäre Politik zielt auf die Durchsetzung ideolo-
gischer Deutungsmuster und die Förderung eines Kulturkampfes, um 
entsprechende Wir-Ihr-Konstruktionen und darauf aufbauende Feind-
bilder zu etablieren (vgl. Fielitz und Kahl 2021, 292). 

Identitär ausgerichtete Gruppen grenzen sich in ihrem Auftreten und 
ihrer Rhetorik bewusst von den klassischen Formen des jeweiligen Ex-
tremismus ab. Dadurch hat sich sowohl rechtsextremer als auch isla-
mistischer Aktivismus in den letzten Jahren stark gewandelt. Heute sind 
die Gruppen häufig verstreut und ihre Ideologie aufgrund unterschied-
licher Erscheinungsformen und Strategien schwerer identifizierbar. Die-
se Diversifizierung extremistischer Szenen ist eng mit der zunehmenden 
Bedeutung sozialer Medien und digitaler Kommunikation verbunden. 

Um insbesondere jüngere Zielgruppen zu erreichen, greifen Angebo-
te extremistischer Gruppen vielfach popkulturelle und jugendkulturel-
le Trends auf und verbinden diese mit ihren ideologischen Botschaf-
ten. So bedienen sie sich beispielsweise an Darstellungsformen aus  

3.2 Ansprachen und Strukturen Actionfilmen oder Videospielen. Außerdem haben sie die digitalen Mög-
lichkeiten sozialer Plattformen für die Rekrutierung und Verbreitung ihrer 
Ideologien erkannt. Extremistische Gruppen nutzen hier vor allem die 
Interaktivität von sozialen Medien und rufen zur Teilnahme durch das 
Kommentieren und Teilen von Inhalten auf. Dies steigert die Attraktivität 
extremistischer Gruppen auch jenseits ihrer unmittelbaren Zielgruppen. 
So eignen sich soziale Netzwerke in besonderer Weise für die Anwer-
bung neuer Sympathisant*innen. Chatgruppen haben Kommunika-
tionsstrukturen stark vereinfacht und können die Identifikation mit der 
entsprechenden Gruppe verstärken. Aus dem rechtsextremen Milieu 
haben es beispielsweise Akteure der Identitären Bewegung (IB) durch 
öffentlichkeitswirksame Aktionen und deren Inszenierung in sozialen 
Medien zu einer beachtlichen Reichweite geschafft. Im islamistischen 
Spektrum hingegen sind beispielsweise Akteure aus dem Umfeld der in 
Deutschland verbotenen Hizb ut-Tahrir, wie Realität Islam und Genera-
tion Islam, in den sozialen Medien aktiv und nutzen diese zur Mobilisie-
rung (vgl. Asisi 2018). 

Ansprachemuster und Strukturen extremistischer Gruppen

• Erstkontakte häufig durch Freundeskreise oder Familien, Peer  Groups 

• Intensive Nutzung sozialer Medien für Ansprache und Mobilisierung

• Verwendung jugendkultureller Symbole und Medien

• Diversifizierung und Heterogenisierung extremistischer Szenen
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Rechtsextremistische und islamistische Ideologien basieren auf einer 
hierarchischen Vorstellung von Gesellschaft. Diese Ordnung ist von 
Ungleichheit und Ungleichwertigkeit geprägt, die als Legitimation für 
die Abwertung bestimmter Gruppen und Personen dienen. Im Rechts- 
extremismus zeichnet sich die Konstruktion der Ungleichwertigkeit durch 
die Bezugnahme auf ein moralisch überlegenes, homogen gedachtes 
„wahres Volk“ in Abgrenzung von verschiedenen Feindbildern aus. Die  
den Feindbildkonstruktionen zugrundeliegenden Mechanismen sind 
dabei phänomenübergreifend nahezu identisch. So sind die wichtigs-
ten Feindbilder im islamistischen Extremismus „der Westen“, „Ungläubi-
ge“, aber auch diejenigen Muslim*innen, die ihren Glauben nicht nach 
der islamistischen Lesart verstehen und praktizieren. Die Feindbilder 
des Rechtsextremismus sind hingegen „Ausländer*innen“, „Linke“, Ge-
flüchtete und Muslim*innen bzw. „der Islam“. Durch die Konstruktion von 
Feindbildern werden Sündenböcke gefunden, die für alles Übel dieser 
Welt verantwortlich gemacht werden. So wird eine konstruktive Suche 
nach Lösungen für gesellschaftliche oder politische Herausforderungen 
verhindert. Dabei kommen Narrative zum Einsatz, die phänomenüber-
greifend beobachtet werden können, sogenannte „Brückennarrative“ 
(vgl. Meiering et al. 2018). Sie können unter Umständen auch zum kurzzei-
tigen Zusammenschluss extremistischer Gruppen führen. Eine zentrale 
Gemeinsamkeit verschiedener radikaler Gruppen sind antisemitische 
Narrative. In den vergangenen Jahren wurden nicht nur von rechter 
Seite antisemitische Gewalttaten begangen, es wurden auch mehre-
re islamistische Anschläge auf jüdische Einrichtungen verzeichnet (BMI 
2017, 180). Zur Rolle des Antisemitismus in der islamistischen Radikali-
sierung gibt es mittlerweile verschiedene Forschungen (z. B. Frindte et 
al. 2011; BMI 2017). Antisemitische Ideologien werden häufig in Form von 
Verschwörungserzählungen verbreitet. Sie bieten vermeintliche Erklä-
rungen für gesellschaftliche Konflikte und Widersprüche und reduzieren 
so gesellschaftliche Komplexität. 

Eine weitere Gemeinsamkeit bildet die bereits erwähnte ethnisch-kul-
turell homogene Gruppenidentitätskonstruktion. Insbesondere rechte 
Akteure nutzen in diesem Zusammenhang den Begriff des Ethnoplura-
lismus. In dieser Logik wird verschiedenen Kulturen und Ethnien durch-
aus eine Daseinsberechtigung zugesprochen, diese sollten sich jedoch 
nicht „vermischen“. Dieser kulturalistische Rassismus basiert auf einem 
essentialistischen Kulturbegriff, der Individuen und Gruppen aufgrund 
ihrer Herkunft, Ethnie oder Religion bestimmte Eigenschaften zuschreibt. 

Phänomenübergreifend lässt sich zudem ein gewisser Antimodernis-
mus beobachten. Sowohl im Rechtsextremismus als auch im Islamis-
mus spiegelt sich ein nostalgischer Bezug zur Vergangenheit als einer 
Zeit von Sitte und Ordnung, die heute bedroht oder verloren scheint. Die 
Ablehnung moderner gesellschaftlicher Ordnungen geht mit der Ab-
lehnung von Vernunft, Pluralismus und Wissenschaft einher.

Eine wichtige inhaltliche Brücke zwischen den verschiedenen Extre-
mismen bildet der Antifeminismus. Feindbilder in diesem Zusammen-
hang können beispielsweise feministische Bewegungen, nonbinäre 
Geschlechterverständnisse, emanzipatorische Errungenschaften oder 
geschlechtergerechte Sprache sein. Neuere Formen des Antifeminis-
mus sehen „Männlichkeit“ in einer Krise und Männer durch einen orga-
nisierten Staatsfeminismus bedroht (Kemper 2014, 61). Zugleich wird ein 
traditionalistisches Rollenverständnis propagiert, welches die Frau in 
erster Linie als Mutter und als Schoß der Nation versteht. Damit verbun-
den sind auch homo- und queerfeindliche Einstellungen. 

Weitere Brückennarrative, die sowohl im Rechts- als auch Linksextremis-
mus und Islamismus genutzt werden, sind Widerstandsnarrative und  
vigilantistische Narrative. Die konstruierten Feindbilder und Bedrohungs-
szenarien machen ein „Sich-zur-Wehr-Setzen“ erforderlich. Dabei wird die 
Eigengruppe auch häufig als Opfer gesellschaftlicher Veränderungen 
(bspw. Migration, Globalisierung, Liberalisierung), die von Politik oder Ge-
sellschaft als Konsens bzw. „alternativlos“ propagiert werden, verstanden. 

Ideologeme und Brückennarrative 

• Stark simplifizierendes Weltbild, Reduktion von Komplexität 

• Feindbilder: Antisemitismus, Antifeminismus, Antimodernismus, An- 
 tiuniversalismus, Vigilantismus als Brückennarrative (häufig in Ver- 
 bindung mit Verschwörungsideologien)

• Aufwertung der Eigengruppe und Abwertung der Fremdgruppe  
 (dichotomes Weltbild) 

• Instrumentalisierung gesellschaftlicher Entwicklungen, Krisen und  
 Konflikte

• Aufruf zur Ausübung von Gewalt, legitimiert durch Vigilantismus- 
 Narrative

3.3 Charakteristische Ideologeme und Brücken-
narrative
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Erfahrungen 
aus der Praxis

04
Im Folgenden sollen die praktische Umsetzung phänomenübergreifen-
der Extremismusprävention und ihre Besonderheiten in den Bereichen 
der universellen, der selektiven und der indizierten Präventionsarbeit 
aufgezeigt werden.

Die universelle Prävention zielt auf die Vermittlung von Wissen über ex-
tremistische Ideologien und deren Mobilisierungsstrategien sowie auf 
die Stärkung pluralistischer Werte und die Förderung von Resilienz ab. 

Universelle Präventionsmaßnahmen, die phänomenübergreifend an-
gelegt sind, setzen häufig an der Stärkung sozialer Kompetenzen und 
der Förderung von demokratischen Werten an und versuchen zugleich 
Vorurteile, Einstellungen gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit und 
Verschwörungstheorien zu reflektieren und letztlich abzubauen. Ange-
bote, die Handlungskompetenzen vermitteln, fördern beispielsweise 
aktive Mediennutzung in der Auseinandersetzung mit extremistischen 
Argumentationsweisen, rhetorischen Stilmitteln, der Konstruktion von 
Feindbildern oder der Verbreitung von Desinformation in den sozialen 
Medien. Es lassen sich in der phänomenübergreifenden Extremismus-
prävention aber auch sport-, erlebnis-, theater- und musikpädagogi-
sche Angebote finden (vgl. Milbradt et al. 2019, 170). 

Beispiel aus der Praxis

Ein Modellprojekt, welches phänomenübergreifend im Feld der univer-
sellen Prävention arbeitet, ist das Projekt PHÄNO_Cultures (vgl. Baer et al. 
2020; Castein und Köttig 2021; Groß und Jäger 2020). Dieses wurde von 
2018 bis 2020 bundesweit von dem Verein cultures interactive e. V. in Zu-
sammenarbeit mit Schulen und Jugendfreizeiteinrichtungen durchge-
führt. Dabei kamen Methoden jugendkultureller politischer Bildung zum 
Einsatz, um phänomenübergreifende Radikalisierungstendenzen in den 
Blick zu nehmen. Phänomenübergreifende Jugendkulturarbeit versucht 
bereits weit vor einer Radikalisierung anzusetzen, diskriminierende Hal-
tungen aufzudecken und auch Menschen, die selbst von Diskriminie-
rung betroffen sind, zu unterstützen (vgl. Baer, Groß und Jäger 2020).

4.1 Universelle Prävention 
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Die Hauptziele des Projektes sind die Stärkung demokratischer und men-
schenrechtlicher Haltungen bei Jugendlichen sowie die Unterstützung 
gesellschaftlicher Teilhabe von muslimisch geprägten Mädchen mit-
hilfe mädchenspezifischer Formate. Ein großer Teil von PHÄNO_Cultures 
umfasste Projekttage für Schulklassen in sieben Bundesländern (zwi-
schen 2018 und 2020 fanden 27 teilweise mehrtägige Projekttage statt). 
Im Rahmen der Projekttage kamen vielfältige Workshopangebote (bspw. 
Graffiti, Hip-Hop, Rap, Skateboarding, Parcours) zum Einsatz. Je nach 
Gruppenkonstitution und Workshopangebot wurden insbesondere 
die Themen Antisemitismus, antimuslimischer Rassismus, Rassismus 
gegenüber Sinti*zze und Rom*nja, Homofeindlichkeit, Mobbing, Gewalt, 
Drogen und Kriminalität thematisiert. Für die Arbeit mit Schulklassen 
wurden pädagogische Teams zusammengestellt, die in den neu ent-
wickelten Methoden fortgebildet wurden. So sollten die Akteur*innen in 
ihren Fähigkeiten, rassismuskritisch, diversitäts- und religionssensibel 
zu arbeiten, gestärkt werden. Die Teams arbeiteten außerdem gemein-
sam mit Schulsozialarbeiter*innen, „Respekt Coaches“ sowie den Mitar-
beiter*innen des Clearingverfahrens gegen Radikalisierung (siehe Pra-
xisbeispiel unter 4.2). Das Bundesprogramm „Respekt Coaches“ arbeitet 
mit pädagogischen Fachkräften an Schulen, die versuchen Schüler*in-
nen präventiv vor Extremismus, Rassismus sowie gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit zu schützen.

Der Evaluationsbericht verweist darauf, dass im Laufe des dreijährigen 
Projektes schnell deutlich wurde, dass es der phänomenübergreifende 
Ansatz ermöglicht, unterschiedliche Themen anzusprechen und in einer 
heterogenen Gruppe zu diskutieren. Durch eine offene thematische Aus-
richtung und die verschiedenen Methoden hatten die Jugendlichen die 
Möglichkeit, über ihre Ängste nach rassistischen und rechtsextremen 
Attentaten, ihre eigenen Erfahrungen und ihre politischen Interessen zu 
sprechen. Insbesondere von migrantisch gelesenen Teilnehmer*innen 
wurde es als Erleichterung erlebt, dass nicht ausschließlich islamisti-
scher Extremismus thematisiert wurde, sondern ebenso Rechtsextremis-
mus. Eine weitere Erkenntnis des Projektes war, dass die Einbettung von  
PHÄNO_Cultures in andere Präventionskonzepte nachhaltig zum Gelin-
gen des Projektes beigetragen hat. 

Projekte und Maßnahmen, die im Bereich der selektiven Prävention um-
gesetzt werden, weisen vielfach Ähnlichkeiten zu Ansätzen der univer-
sellen Prävention auf. Sie wenden sich jedoch an Zielgruppen, denen 
aufgrund sozioökonomischer, soziokultureller oder anderer Merkmale 
ein erhöhtes Risiko der Zuwendung zu extremistischen Gruppen zuge-
sprochen wird. Auch im Feld der selektiven Prävention werden häufig 
in Gesprächsworkshops, bei Veranstaltungen oder Projekttagen mit 
Schulklassen demokratische Partizipation und Identifikation sowie sozi-
ale Kompetenzen wie Ambiguitätstoleranz geübt und gefördert. Zudem 
kommen aber verstärkt auch Fachberatungen und Informationsver-
anstaltungen, beispielsweise mit Aussteiger*innen aus rechtsextremen 
oder salafistischen Szenen, zum Einsatz. Dabei wird auch auf struktu-
rierte Clearingverfahren zurückgegriffen, um zu klären, ob Tendenzen 
einer Zuwendung zu extremistischen Szenen vorliegen, und um eventu-
elle Maßnahmen mit spezifischen Methoden und Strategien zu initiieren 
(vgl. Milbradt et al. 2019, 170). 

Im Feld der selektiven Prävention sind neben spezifischen Trägern und 
Organisationen auch die Regelsysteme von Schule und Jugendarbeit 
aktiv. In diesem Zusammenhang kommt Schulsozialarbeiter*innen eine 
wichtige Rolle zu, denn sie beschäftigen sich gezielt mit Jugendlichen, die 
beispielsweise durch Äußerungen gruppenbezogener Menschenfeind-
lichkeit auffallen. Außerdem existieren im Bereich der selektiven Prä-
vention Projekte, die gezielt versuchen, das soziale Umfeld der „at risk“- 
Personen anzusprechen und dabei zu unterstützen, einen Umgang mit 
möglichen Radikalisierungstendenzen der betroffenen Person zu finden 
sowie entsprechende Gegenstrategien einzuleiten. 

Für das Gelingen selektiver Prävention, die phänomenübergreifend 
wirksam werden möchte, sind eine akzeptierende Grundhaltung und 
ein wertschätzender Umgang mit den Teilnehmenden essenziell. Auf 
dieser Grundlage können mit den potenziell gefährdeten Personen al-
ternative Perspektiven und Deutungsmuster erarbeitet und bereits be-
stehende ideologische Weltbilder und Einstellungen kritisch hinterfragt 
werden (Glaser et al. 2020, 472).

Beispiel aus der Praxis

Das Modellprojekt Clearingverfahren und Case Management: Präven-
tion von gewaltbereitem Neosalafismus und Rechtsextremismus er-
probte zwischen 2016 und 2019 an sechs Schulen in NRW und Berlin ein 

4.2 Selektive Prävention 
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modellhaftes Verfahren, um erste Anzeichen von Radikalisierungspro-
zessen frühzeitig zu erkennen und entsprechende Maßnahmen umzu-
setzen (vgl. Aktion Gemeinwesen und Beratung e. V. 2019). Träger ist die 
Aktion Gemeinwesen und Beratung e. V. in Düsseldorf. Im Gegensatz zu 
vielen anderen schulischen Präventionskonzepten, die sich auf einen 
Phänomenbereich konzentrieren, arbeitet dieses Modellprojekt phäno-
menübergreifend und befasst sich mit verschiedenen schulrelevanten 
Extremismusphänomenen (vgl. Aktion Gemeinwesen und Beratung e. V. 
2019, 70). Diese Entscheidung basiert auf einer vorausgehenden Pro-
blembeschreibung seitens der Lehrkräfte an den teilnehmenden Schu-
len. Hier wurden sowohl Rechtsextremismus als auch Neosalafismus 
wahrgenommen. Das Projekt gründet auf der Annahme, dass Schü-
ler*innen über ein Entwicklungspotenzial verfügten, welches über indivi-
duelle Beratungsprozesse positiv aktiviert werden könne. Dies geschieht 
vor allem durch die Auseinandersetzung mit dem eigenen (radikali-
sierten) Selbstkonzept sowie den zugrundeliegenden Wirklichkeitskon-
struktionen. Das Clearingverfahren umfasst sieben strukturierte Schrit-
te. In einem ersten Schritt, der „Vorrecherche“, wird der Sachverhalt 
geklärt. In einem nächsten Schritt wird durch den Clearingbeauftragten 
das Clearingteam einberufen, um in einen gemeinsamen Austausch 
mit den schulischen Akteur*innen zu gehen. Welche Informationen gibt 
es? Dann wird eine Entscheidung getroffen, ob es sich um einen Fall für 
das Clearingverfahren handelt. Falls dies zutrifft, erfolgt eine vertiefte 
Recherche, welche die Analyse des Falles sowie explorative Gesprä-
che mit dem*der Betroffenen oder auch mit Personen aus dem Umfeld 
umfassen kann. Anschließend plant das Clearingteam die Intervention 
bzw. mögliche Hilfsmaßnahmen, die anschließend in Kooperation mit 
entsprechenden Partner*innen umgesetzt werden. Als vorletzter Schritt 
findet dann eine Überprüfung des Verlaufs statt. Hier soll geklärt werden, 
ob die formulierten Ziele erreicht wurden und was mögliche weitere 
Schritte sein könnten. Der Projektbericht verweist auf mögliche Heraus-
forderungen, die mit dem Abschluss eines Falles einhergehen kön-
nen. So ist es beispielsweise durch unrealistisch beschriebene Zielset- 
zungen nicht immer eindeutig, wann ein Fall als abgeschlossen gilt. Ein 
Fall kann als beendet gelten, wenn die formulierten Ziele erreicht wur-
den, wenn der*die Schüler*in nicht kooperiert, der Fall an eine andere 
Institution abgegeben wird, der Auftrag erfüllt wurde oder es keinen 
Auftrag vonseiten der Schule oder des*der Schüler*in mehr gibt (vgl. 
Aktion Gemeinwesen und Beratung e. V. 2019, 53). 

Die Clearingteams setzten sich aus Schulleitung, Klassenleitung, Clea-
ringbeauftragtem*r und Schulsozialarbeit zusammen. In der Arbeit an 
einem konkreten Fall kommen sozialpädagogische Methoden wie das 
Case Management und die multiperspektivische Fallarbeit zum Einsatz. 

4.3 Indizierte Prävention 

Mit Case Management ist die Steuerung der Klärung des individuellen 
Falles gemeint, die von einer pädagogischen Fachkraft übernommen 
wird. 

Während der Projektlaufzeit wurden insgesamt 63 Hinweise gemeldet. 
Davon bezogen sich 43 Hinweise auf den Phänomenbereich Neosala-
fismus, 20 Hinweise wurden dem Bereich des Rechtsextremismus zu-
geordnet. Die Erfahrungen aus dem Modellprojekt weisen auf die Be-
deutung von Teambesprechungen und kollegialen Fallberatungen 
aller Beteiligten hin, insbesondere um eine gemeinsame Einschätzung 
von Situationen zu ermöglichen, die Überreaktionen verhindern soll. Der 
Projektbericht verweist außerdem auf die Vorteile des phänomenüber-
greifenden Ansatzes, um die Markierung von Zielgruppen sowie Einsei-
tigkeit zu vermeiden.

Das Projekt wurde in einem mehrstufigen Evaluationsverfahren, welches 
Workshops mit den pädagogischen Fachkräften, Fokusgruppendiskus-
sionen mit Lehrkräften sowie Interviews mit den Schulsozialarbeiter*in-
nen, einen Qualitätszirkel mit vier Expert*innen der Radikalisierungs-
prävention und Interviews mit allen sechs Schulleitungen und drei 
Kooperationspartnern zur qualitativen Wirkungsanalyse umfasste, aus-
gewertet. Die Evaluation verweist darauf, dass das Clearingverfahren 
von den Schulen als wertvolle Unterstützung wahrgenommen wurde. 

Indizierte Prävention nimmt in erster Linie Menschen in den Blick, bei de-
nen bereits extremistische Tendenzen erkennbar sind. Im Bereich der 
indizierten Prävention lassen sich daher vor allem einzelfallorientierte 
Hilfsangebote oder Trainingsformate finden, die sich nicht an Gruppen 
wenden. Dabei unterscheiden sich phänomenübergreifende und phä-
nomenspezifische Ansätze in diesem Bereich hinsichtlich ihrer Formate 
und Methoden kaum voneinander. Einen weiteren Schwerpunkt phäno-
menübergreifender, indizierter Präventionsarbeit bilden vollzugsspezi-
fische Gruppenangebote, die sich der besonderen Herausforderung 
extremistischer Rekrutierung und potenzieller Radikalisierung im Justiz-
vollzug stellen. Diesen Präventionsformaten liegt die Annahme zugrun-
de, dass „spezifische soziale, emotionale und juvenile Bedürfnisse […] zur 
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Anfälligkeit für extremistische Ideologien [...] führen“ könnten (Milbradt et 
al. 2019, 170).

Im Bereich der indizierten Prävention ist die enge Zusammenarbeit zivil-
gesellschaftlicher Organisationen mit behördlichen Regelstrukturen wie 
beispielsweise Jugend- und Sozialämtern von besonderer Bedeutung.

Beispiel aus der Praxis

Einen anderen Ansatz als die bisher vorgestellten Projekte verfolgt das 
pädagogische Einzeltrainingsprogramm Blickwinkel, welches im Feld 
der indizierten Prävention verortet werden kann. Es ist psychodynamisch 
fundiert und versucht, Jugendliche und junge Menschen individuell bei 
der Entwicklung einer stabilen Identität zu unterstützen. Ziel der Maß-
nahme ist die Förderung wichtiger sozialer Fähigkeiten sowie von Funk-
tionen der Selbst- und Beziehungsregulierung (z. B. Stabilisierung von 
Selbstwert, Förderung der Mentalisierungsfähigkeit, Entwicklung neuer 
Wege zur Affektregulation, Weiterentwicklung von Gewissensinstanzen, 
Förderung von Antizipation). Das Projekt basiert auf der Annahme, dass 
Verunsicherungen und Orientierungslosigkeit im Jugendalter zu demo-
kratiefeindlichen und antipluralistischen Einstellungen führen könnten, 
wenn die eigene Identität nicht ausreichend gefestigt ist, um einfachen 
Antworten und dichotomen Feindbildkonstruktionen extremistischer 
Gruppen widerstehen zu können. Dabei spielen insbesondere Selbst- 
und Beziehungsregulationsfunktionen eine entscheidende Rolle, denn 
sie bestimmen, wie wir uns selbst wahrnehmen und wie wir im Umgang 
mit anderen Menschen agieren. Im Kontext von Radikalisierungsprozes-
sen sind u. a. die Verbundenheit mit Menschen, Mentalisierungsfähigkei-
ten, die Konstanz von Beziehungen, aber auch Selbstgrenzen entschei-
dende Aspekte der individuellen psychosozialen Struktur. 

Das Projekt greift auf die pädagogische Interaktionsdiagnostik (vgl. 
Friedmann und Plha 2017) zurück, um bestehende psychosoziale Kom-
petenzen der betreffenden Person einzuschätzen. Das Blickwechsel-
Training umfasst insgesamt 40 Einzelsitzungen von jeweils 45-minütiger 
Dauer, die im Laufe von 10 Monaten stattfinden. Die Trainingssitzungen 
sollen die Klient*innen insbesondere darin unterstützen, Konflikte im All-
tag besser lösen zu können und stabilere Beziehungen zu anderen auf-
bauen zu können. 

Das Projekt fokussiert nicht auf spezifische Ideologien, Religionen oder 
Weltanschauungen, sondern arbeitet phänomenübergreifend, um ent-
wicklungsförderliche Strategien zur interpersonellen Stabilisierung ent-
wickeln zu können. Dem liegt die Annahme zugrunde, dass extremistische 

Ideologien Bewältigungs- und Entlastungsangebote für psychosoziale 
Problematiken darstellten. Winnie Plha, Projektleiterin vom Berliner Ver-
ein Denkzeit-Gesellschaft, verweist darauf, dass viele der Jugendlichen 
ideologisch noch nicht gefestigt sind und sich kaum reflektiert mit der 
jeweiligen Ideologie auseinandersetzen: „Welcher Gruppe oder Ideo-
logie sich der Einzelne anschließt, ist meist biografisch begründet, oft 
entscheiden mehr oder minder zufällige Faktoren und Gelegenheiten“ 
(Plha 2019).
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Fazit

05
Extremistische Einstellungen politischer und religiöser Prägung finden 
sich in relevanten Teilen der Bevölkerung. Decker et al. (2022, 16) verwei-
sen auf die Verantwortung einer demokratischen Gesellschaft, in Alltag, 
Medien, Gesellschaft und Wissenschaft Foren zur Auseinandersetzung 
mit diesen Phänomenen zu bieten: „Immer wieder aufs Neue muss die 
Arbeit geleistet werden, nicht nur die Motive des Hasses zu erfassen, 
sondern auch ihre psychosozialen Hintergründe freizulegen und diese 
zu kritisieren, also Gesellschaftskritik zu betreiben.“ Phänomenübergrei-
fende Ansätze können Raum für entsprechende Auseinandersetzungen 
bieten. 

Phänomenübergreifende Ansätze der universellen und der selektiven 
Prävention versuchen bereits vor einer möglichen Hinwendung wirk-
sam zu werden, ohne dabei Stigmatisierungen zu begünstigen. Dies 
ist ein nicht zu unterschätzendes Potenzial phänomenübergreifender 
Präventionsarbeit: Es bedarf keiner Vorannahmen über die Zielgruppe. 
Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, antiliberale, demokratiefeind-
liche, antisemitische und andere Formen menschenfeindlicher Einstel-
lungen in der Mitte der Gesellschaft zu thematisieren. Dies impliziert eine 
kritische Auseinandersetzung mit rassistischen Einstellungen, und das 
nicht nur bei Jugendlichen, sondern auch bei Lehrer*innen und anderen 
pädagogischen Fachkräften. Dadurch können auch klare Ziele für ent-
sprechende Präventionsmaßnahmen formuliert werden. Hierzu zählen 
beispielsweise die Vorbeugung und Bekämpfung antisemitischer, ras-
sistischer und antifeministischer Einstellungen durch die Förderung de-
mokratischer und sozialer Fähigkeiten sowie die Stärkung von Ambigui-
tätstoleranz.

Freiheit et al. (2021, 251) verweisen auf mögliche Grenzen phänomen-
übergreifender Ansätze. So stellt sich beispielsweise die Frage nach den 
individuellen Erfahrungshintergründen, die eine Radikalisierung bedin-
gen oder begünstigen. Es ergeben sich unterschiedliche Anforderungen 
an Projekte, je nachdem, ob sie mit Jugendlichen arbeiten, die Rassis-
mus ausüben, oder sich an Jugendliche richten, die selbst Erfahrungen 
mit Rassismus gemacht haben. Die Grenzen phänomenunspezifischer 
Ansätze werden insbesondere im Kontext indizierter Prävention deutlich. 
Beispielsweise muss berücksichtigt werden, dass der Aufruf zur Gewalt 
gegen politische Gegner*innen im Rechtsextremismus deutlich häufiger 
und in anderer Form ausgelebt wird, als dies im islamistischen Extremis-
mus der Fall ist. Hier kann also eine Fokussierung auf Demobilisierung 
zur Verhinderung von Straftaten und Gewalt in einem ersten Schritt von 
größerer Relevanz sein. Im Bereich der Rechtsextremismusprävention 
können daher Projekte zur Affekt- und Impulskontrolle bzw. sogenann-
te Aggressionstrainings von besonderer Bedeutung sein (ebd., 253).  
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Auch islamistischer Extremismus weist spezifische Eigenschaften auf, 
die bei der Konzeption von Präventionsmaßnahmen berücksichtigt 
werden sollten. Dazu zählen insbesondere ein universalistisches Selbst-
verständnis, das zunächst einmal allen unabhängig von ihrer Herkunft 
offensteht. Dies kann dazu führen, dass auf den ersten Blick Ansätze, die 
an Exklusionsmechanismen und gruppenbezogener Menschenfeind-
lichkeit ansetzen, nicht passend erscheinen. Pädagogische Fachkräfte 
benötigen ein fundiertes Wissen über die Konstruktionen gruppenbe-
zogener Menschenfeindlichkeit, um hier auf vermeintliche Gegenargu-
mente eingehen zu können. Eine weitere Besonderheit von islamistisch 
motiviertem Extremismus stellen die religiös-spirituellen Bezüge sowie 
eine starke Verankerung der Ideologie im Jenseits dar. Es kann daher 
hilfreich sein, wenn Pädagog*innen selbst über entsprechendes religiö-
ses Wissen verfügen oder externe Fachkräfte einbeziehen können, „um 
die Legitimität islamistischer Islamauslegungen glaubhaft hinterfragen 
zu können“ (ebd.). Eine fundierte Auseinandersetzung mit den spezifi-
schen Phänomenbereichen steht jedoch nicht im Widerspruch zu einer 
phänomenübergreifenden Perspektive, die Gemeinsamkeiten extre-
mistischer Narrative und Feindbildkonstruktionen thematisiert.

Für die zukünftige Konzeption phänomenübergreifender Präventions-
maßnahmen sind außerdem ein intensivierter Austausch und Wis-
senstransfer zwischen Theorie und Praxis sowie den verschiedenen 
Disziplinen und Akteur*innen im Kontext von Extremismusprävention 
erstrebenswert. Denn nur auf der Grundlage eines ganzheitlichen Ver-
ständnisses der Funktionsweisen unterschiedlicher extremer Ideologien 
wird es möglich sein, neue Ansatzpunkte für phänomenübergreifend 
wirksame Präventionsarbeit zu entwickeln.
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